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Als die Menschen noch leichtgläubiger waren, fiel es dunklen Mächte leichter, Beute zu machen. Heute sind wir aufgeklärt, können beinahe alles wissenschaftlich erklären. Wir tappen nicht mehr so schnell in Fallen. Raffinesse ist gefragt und das Monster setzt auf unsere größte Schwäche: Neugier.
 
 
 

    
        Kapitel 1

    
 
 
Mia wartete seit einer Stunde vergeblich im Pub auf ihre Freundin Evelyn. Da sie sonst die Pünktlichkeit in Person war und immer anrief, wenn sie Im Stau steckte oder sich aus anderen Gründen verspätete, wurde Mia mulmig zumute. Eve ging auch nicht an ihr Handy. Es läutete nicht und nicht mal die Stimme der netten Lady meldete sich zu Wort, die normalerweise in einem Funkloch verkündete: 
 
-Der Teilnehmer ist im Moment nicht erreichbar-
 
Nichts. Sie steckte ihr Handy wieder ein und trank ihr Gläschen Sekt-Orange in einem Zug leer. Die plötzlich aufkeimende Angst brachte Mia dazu ins Auto zu steigen und zu Eves Wohnung zu fahren. Als sie dort ankam, standen die Zeiger ihrer Armbanduhr schon auf 22:00 Uhr. Wie erwartet brannte kein Licht, aber Mia wollte sichergehen, dass Eve nicht vielleicht einfach nur eingeschlafen war. Als ihre beste Freundin seit Kindestagen besaß Mia einen Zweitschlüssel. 
 
Die junge Frau parkte das Auto vor dem Mietshaus und wunderte sich über das Fehlen von Eves Wagen. Mia hastete die Treppe hoch. Beim Aufsperren drang ein eigenartiger Geruch in ihre Nase, der nicht hierher gehörte. Eine Mischung aus Verwesung und abgebrannter Kohle. Je weiter sie hineinging, desto intensiver wurde dieser widerwärtige Gestank. Sie machte das Licht in einem Raum nach dem anderen an. Im hintersten angekommen entwich ihr ein Seufzen. Die Wohnung war leer. Sauber und aufgeräumt, aber irgendwie unheimlich. Es lagen nirgends Essensreste herum und sie fand auch im Mülleimer nichts, das das den üblen Geruch erklärte. Sie konnte die Quelle des Gestanks nicht ausmachen und die ganze Wohnung erschien ihr mit einem Mal fremd. Mia kannte jeden Winkel dieser Räume und dennoch überkam sie das Gefühl, als hätte sie sich in der Tür geirrt. Diese merkwürdige Empfindung ließ sich nicht in Worte fassen. Ohne ersichtlichen Grund schlug ihr Herz schneller und die feinen Haare in ihrem Nacken stellten sich blitzartig auf. Die junge Frau wollte hier sofort raus und hastete durch das Wohnzimmer, als wäre der Leibhaftige hinter ihr her. An der Couch machte sie jedoch kurz Halt. Der Kalender auf dem Beistelltischchen erregte ihre Aufmerksamkeit. Zog sie förmlich an. Das unangenehme Gefühl, beobachtet zu werden, stieg in Mia hoch und wollte sie vorwärts drängen. Durch die schlauchförmige Anordnung der Zimmer konnte sich hier niemand verstecken, aber sie spürte eine seltsame Präsenz. Sie stoppte, rang kurz mit sich, steckte den Kalender ein und rannte weiter. Im Flur glaubte die junge Frau zu spüren wie etwas nach ihr griff. Einen Meter bevor sie die Tür erreichte, ging das Licht aus. Die Flüchtende legte noch einen Zahn zu und verringerte die Geschwindigkeit erst draußen auf dem Gang. Mit rasselndem Atem und erhöhtem Pulsschlag kam sie schlitternd zum Stehen und fiel beinahe hin. Die Nerven auf Anschlag gespannt, presste sie ihren Körper an die geschlossene Tür der nächstgelegenen Wohnung, als Eves Wohnungstür mit einem lauten Knall zuflog. 
 
Mia zitterte am ganzen Leib und starrte ungläubig auf die Tür, durch die sie eben gerauscht war. Die Fenster in Eves Wohnung waren alle geschlossen und auch im Flur spürte sie kein bisschen Wind oder Zug. Warum war diese Tür zugeknallt?
 
Noch ehe die junge Frau zu einem vernünftigen Schluss kommen konnte, hörte sie, wie jemand die Tür von innen verriegelte. Ein Schlüssel wurde herumgedreht und die Sicherheitskette eingehakt. Mia hielt den Atem an, als sie einen unnatürlich schwarzen Schatten unter der Tür bemerkte. Es brannte kein Licht in der Wohnung und konnte somit niemanden von hinten beleuchten. Ein Schatten war ausgeschlossen, konnte nicht existieren, aber sie sah trotzdem einen. Er bewegte sich nicht, schien abzuwarten. Panik kroch in Mia hoch und lähmte sie vorübergehend. Wie aus Stein gemeißelt verharrte sie in ihrer Position, bis der Schatten sich auf sie zu bewegte. Er kroch ganz langsam unter der Tür hervor, wie eine verschüttete Flüssigkeit. Aus dem schwarzen Fleck, der eine merkwürdige Tiefe besaß, wuchsen einzelne längliche Auswüchse hervor. Fingern gleich, die sie jeden Moment packen konnten. Als würde der Schatten nach ihr tasten. 
 
Dieser Anblick löste ihre Starre und Mia sprintete so schnell sie konnte die Treppe hinunter und hinaus auf die Straße. Sie flüchtete in ihr Auto und verriegelte die Türen. Als ob das etwas gegen die dunkle Macht ausrichten könnte, der sie eben begegnet war. Von Panik erfüllt dachte sie:
 
Es kommt mich holen, wenn ich nicht sofort von hier verschwinde!
 
Sie musste sich so schnell wie möglich unter Menschen begeben. Anders würde sie das Gefühl von Unwirklichkeit nicht abschütteln können, das war ihr klar. Sie steuerte Mikes Pub an, in dem sie zuvor auf Eve gewartet hatte und stellte das Auto in der Nähe zum Eingang im Schein einer Laterne ab. Sie nahm den Kalender und ihre Handtasche vom Beifahrersitz und ging hinein. Mia steuerte ihren Stammplatz am rechten Ende der Theke an und ließ sich mit sorgenvoll verzerrtem Gesicht dort nieder. Patrick, der Barkeeper und Freund der beiden Mädchen, kam sofort auf sie zu. 
 
»Hi Mia, ist etwas passiert? Du bist ganz blass.«
 
Sie rutschte unruhig auf dem Barhocker herum. Die junge Frau konnte ihm unmöglich erzählen, was ihr eben widerfahren war. Er würde ihr kein Wort glauben. Sie setzte ein zaghaftes Lächeln auf und ignorierte das heftige Schlagen ihres Herzens.
 
»Ach, ich hatte nur eben das Gefühl, als würde mir jemand folgen. Es war wahrscheinlich nichts.«
 
Sie presste die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen und sah zu Boden. Patrick tätschelte ihren Arm.
 
»Wo? Auf dem Parkplatz?«
 
Hätte ich doch nur den Mund gehalten! 
 
Jetzt war es zu spät, Patrick machte sich Sorgen und wollte wissen, was Mia so aus der Fassung brachte. Sie hob den Kopf, atmete tief ein und log:
 
»Nein, … auf dem Weg hierher … im Auto.«
 
Er suchte ihren Blick und nahm unbewusst eine steife, angespannte Haltung ein.
 
»Wenn du möchtest, kann ich Stefan bitten, sich das Video der Überwachungskamera anzusehen. Sie ist auf den Parkplatz gerichtet und erfasst auch einen Teil der Zufahrtsstraße.«
 
Mia folgte einer plötzlichen Eingebung und ruderte zurück.
 
»Nein, das ist lieb gemeint, aber … ich habe mir heute Nachmittag einen Thriller angesehen, der echt gruselig war. Hätte ich wahrscheinlich nicht machen sollen. Dieser Anflug von Paranoia verschwindet bestimmt genauso schnell wieder, wie er gekommen ist. Danke für das Angebot.«
 
Sie senkte beschämt den Kopf und wurde prompt rot. Mehr der Lüge wegen, als aus Verlegenheit, aber das konnte Patrick ja nicht wissen. Er lächelte nachsichtig und schüttelte den Kopf.
 
»Frauen! Erst guckt ihr euch unheimliche Filme an und dann bekommt ihr es mit der Angst zu tun!« 
 
Er lachte in sich hinein.
 
»Darf es ein Gläschen Sekt sein oder brauchst du jetzt etwas Stärkeres?«
 
»Ich denke, Wodka pur würde mir guttun.«
 
Während Patrick Mias Drink holte, kramte sie den Kalender aus den Tiefen ihrer Handtasche hervor. Eve schrieb darin so ziemlich alles auf, was sie bereits erledigt oder noch geplant hatte. Mia blätterte mit zittrigen Fingern die Seiten durch, fand aber nichts Ungewöhnliches. Als sie ihn zuklappen wollte, bemerkte sie die hervorstehende Ecke eines gelblichen Flyers, der zwischen den letzten Seiten steckte. Mia zog ihn heraus und musterte ihn. 
 
Das gelbliche ausgebleichte Papier sah aus, als wäre es tausend Jahre alt. Die abgegriffene raue Oberfläche unterstrich diesen Eindruck noch. Auf der Vorderseite war ein Jahrmarkt abgebildet. Die detailgetreue schwarzweiß-Zeichnung eines Karussells, das neben einem Zuckerwattestand aufgestellt war, weckte sofort Kindheitserinnerungen in ihr. Der Text war in einer schönen Handschrift verfasst und versprach eine ganze Reihe unterschiedlicher Attraktionen. Auf der linken Hälfte der Rückseite befand sich eine weitere Zeichnung. Sie zeigte eine Mauer mit einem kreisrunden Zugang zu einer verfallenen Ansammlung eigentümlicher Häuser, in deren Mitte ein gigantisches Schloss thronte. Mia las unbewusst laut vor:
 
»Besuchen Sie die versunkene Stadt! Erfahren Sie alles über die geheimen Gänge und verborgenen Winkel einer längst vergangenen Zivilisation! Die alten Gemäuer wurden Großteils im Original-Zustand belassen und nur zum Zwecke Ihrer Sicherheit geringfügig verändert. Sie wollen schließlich nicht in eine versteckte Bodenfalle tappen, nicht wahr?« 
 

 
 
Der eigenartige Text machte Mia stutzig. Die Zeichnung war in keiner Weise ansprechend und auch die seltsame Beschreibung klang nicht so, als wäre sie der Feder eines Werbekundigen entsprungen. Trotzdem übte die Vorstellung, sich das anzusehen, auf Mia eine unwiderstehliche Anziehungskraft aus. Sie klappte den Flyer auf und staunte noch mehr über dessen Innenleben. Das moderne blitzweiße Papier stand in krassem Gegensatz zu der pergamentartigen Außenhülle. Es wirkte, als hätte jemand ein neu gedrucktes Stück Papier in das ursprüngliche, alte Exemplar eingeklebt. Die Fotodrucke im Inneren zeigten luxuriöse Hotelzimmer und eine moderne Thermenlandschaft. Die Beschreibung des Wellness-Bereiches und die Annehmlichkeiten der Suiten klangen verlockend. W-Lan, Klimaanlage und Flatscreen wurden als Standard angepriesen. Die rechte Seite der Rückseite des Flyers zierte eine zweifelsohne handgezeichnete Karte des Standortes inklusive ausführlicher Wegbeschreibung. 
 
Mia sah sich die winzige Landkarte genau an und runzelte überrascht die Stirn. 
 
Das kann nicht sein!
 
Sie hob den Blick und sah, dass ihr Getränk bereits auf dem Tisch stand. In den Flyer vertieft, hatte sie Patricks kurze Anwesenheit gar nicht bemerkt. Sie nahm einen Schluck und studierte wieder die Übersichtskarte. Der Weg führte durch den Nationalpark Kalkalpen. Endete an einem erhöhten Plateau und befand sich von oben betrachtet kaum fünf Kilometer von Mias Elternhaus entfernt. Sie schüttelte irritiert den Kopf. Sollte das ein besonders origineller Scherz sein? Mia kannte diese Gegend wie ihre Westentasche. Dort gab es keine versunkene Stadt. In diesem weitläufigen Naturschutzgebiet durfte man nicht einmal ein normales Wohnhaus bauen, geschweige denn, eine ganze Stadt als Touristenattraktion!
 
Mia wurde aus ihren Überlegungen gerissen, als sich Louisa neben sie setzte. Sie kannten sich kaum, aber Eve war eine gemeinsame Freundin und deshalb waren sich die beiden schon des Öfteren über den Weg gelaufen. Louisa tippte den Flyer mit einer Fingerspitze an und verkündete übermütig:
 
»Das musst du dir unbedingt ansehen! Ich war letztes Wochenende dort und habe mich großartig amüsiert.«
 
Mia wich unbewusst zurück und platzte heraus:
 
»Unsinn! Das ist ein Fake!«
 
Louisa zog eine beleidigte Schnute und verschränkte die Arme vor der Brust.
 
»Was du nicht sagst, das hab ich zuerst auch gedacht. Aber es stimmt, die Stadt ist tatsächlich dort. Ein Gesteinsforscher hat sie entdeckt, als er für wissenschaftliche Untersuchungen einer stillgelegten Miene gefolgt ist. Wenn man nicht weiß, wo der Zugang ist, dann kann man sie auch nicht finden. Die Verwaltung des Nationalparks kämpft eh schon lange mit finanziellen Problemen und hat die Chance ergriffen. Die haben die alte Straße freigelegt und eine Art Freilichtmuseum daraus gemacht.«
 
Mia traute ihren Ohren kaum. Sie verbrachte als Kind jede freie Minute dort, kannte jeden Stein und konnte wahrscheinlich selbst heute noch jede Windung des Flusses mit verbundenen Augen nachzeichnen. Zugegeben, das war eine Weile her. Sie wohnte seit sieben Jahren in Steyr und betrat den Wald hinter Großraming seither höchstens zum Pilzesammeln. Trotzdem war es überaus merkwürdig. Hätte ihre Mutter, die immer noch dort lebte, ihr nicht sofort erzählt, wenn es eine derart aufregende Neuerung gab? Ganz bestimmt sogar, da war sich Mia absolut sicher. 
 
»Wenn du mir nicht glaubst, fahr doch einfach hin und überzeuge dich selbst davon. Eve war auch schon dort«, sagte Louisa und lachte.
 
Mia zuckte zusammen. Zum einen, weil Eve ihr von diesem Ausflug auf jeden Fall erzählt hätte und zum anderen, weil es urplötzlich nach Verwesung roch, durchzogen mit einer feinen Nuance nach alter Asche. Mia fröstelte vom Scheitel bis zur Sohle. Gänsehaut überzog innerhalb einer Sekunde ihren Körper. Sie fixierte Louisas Augen und musste sich beherrschen, um nicht lauthals zu schreien. Die hellblaue Iris war von schwarzen Sprenkeln durchzogen, die in schneller Abfolge pulsierten. Louisa lächelte und sah dabei aus wie ein Amokläufer kurz vor der Explosion. Louisa stand langsam auf, tippte mit dem Zeigefinger erneut auf die Karte und beugte sich tief zu Mia hinüber. 
 
»Eve wartet auf dich«, säuselte sie zuckersüß.
 
Schneller als das Auge erfassen kann, zog sich Louisa zurück und verschwand in der Wand neben der Menschenmenge, die um die Theke geschart stand. Niemand schien von ihr Notiz zu nehmen, als wäre sie für alle Menschen außer Mia unsichtbar. Die junge Frau konnte vor lauter Angst kaum noch atmen. Die ganze Szene erinnerte sie an einen Film, den sie kürzlich gesehen hatte. Aber das hier war keine Kulisse, es war das echte Leben. Ihr Leben! Das plötzlich nicht mehr an die Naturgesetze gebunden zu sein schien. Mia versuchte diese Situation zu begreifen und umklammerte mit beiden Händen ihren Drink. Das kühle Glas und die Eiswürfel, die darin herumschwammen, fühlten sich echt an. Sie nahm einen großen Schluck und spürte kurz Kälte in ihrem Magen, ehe der Alkohol seine wärmende Wirkung entfaltete. Auch dieses Gefühl war sehr real. Aber Louisa? Louisa hatte sich offensichtlich in eine Art Dämon verwandelt, das schien die einzig halbwegs logische Erklärung zu sein. Dass sie anscheinend wusste, wo Eve sich befand, machte die Sache nicht besser. 
 
So etwas gibt es nicht! protestierte Mias Verstand. Es gibt keine Dämonen und auch keine versunkenen Städte im Nationalpark! Und besonders: Niemand kann durch Wände gehen! 
 
Aber genau das hatte sie eben mit eigenen Augen gesehen. Eine Halluzination vielleicht? Womöglich befand sich eine Droge in ihrem Drink, schließlich sah sie, in den Flyer vertieft, nicht wie Patrick ihn servierte. Das Glas stand eine ganze Weile unbeobachtet da. 
 
Ihr Bauchgefühl vertrat eine ganz andere Meinung. Gab es unheimliche Dinge und Wesen tatsächlich nicht, nur, weil man sie vorher noch nie gesehen hatte? Mia blieb fassungslos auf ihrem Barhocker sitzen und kämpfte die aufsteigenden Tränen nieder.
 
Was sollte sie jetzt tun? Hoffen, dass das alles nur ein schlechter Scherz war und warten, bis ihre beste Freundin von selbst wieder auftauchte? Sie glaubte nicht, dass das geschehen würde. Eve war etwas zugestoßen, soviel stand fest. Mias Finger strichen unbewusst über den Flyer, während sie immer noch auf die Stelle starrte, an der Louisa zuvor verschwand.
 

 

    
        Kapitel 2

    
 
 
Mia machte in dieser Nacht kein Auge zu. Die gruselige Begegnung mit Louisa ging ihr nicht aus dem Kopf. Warum konnte nur Mia sie sehen? Und was war mit ihr und Eve passiert?
 
Sie musste auf jeden Fall der Karte auf dem Flyer folgen, wenn sie Eve finden wollte, aber dazu brauchte sie Tageslicht. So sehr sie ihre Freundin auch liebhatte, sie würde niemals in der Nacht dorthin fahren. Der Wald hielt an dieser Stelle auch so viele Tücken bereit und auf den glitschigen Steinen rutschte man der ewigen Feuchtigkeit wegen leicht aus. Selbst am Tage konnte man sich bei Unachtsamkeit leicht verletzen, das wusste Mia aus eigener Erfahrung. Auf der Suche nach Steinpilzen und anderen Delikatessen machten sie und ihre Mutter stets einen Umweg um diese unwegsame Stelle. 
 

 
 
Bis zur Morgendämmerung dachte die mittlerweile verzweifelte junge Frau über die verkorkste Situation nach. Sie versuchte ihre Mutter zu erreichen, kam aber nur auf die Mobilbox. Sie überlegte, ob sie eine Nachricht hinterlassen sollte. Da ihr keine plausible Erklärung für einen Anruf mitten in der Nacht einfiel, entschied sie sich dann doch dagegen. Sie lag mit heftig pochendem Herzen vollständig bekleidet auf ihrem Bett und starrte an die Decke. Denk nach! DENK NACH!
 

 
 
Um Eve vermisst melden zu können, müsste sie die Gefährlichkeit der Situation beschreiben können. Sie wusste, dass eine Suche nach Erwachsenen erst bei nachweisbarer Gefahr für Leib und Leben eingeleitet wurde. Aber das, was hier vor sich ging, war zu ungeheuerlich, als dass man es jemandem erzählen konnte. Man würde sie höchstens für verrückt erklären und wegsperren. Damit war Eve kein bisschen geholfen. Sie hakte das Thema ab und beschloss, ihre Freundin selbst zu suchen. Die junge Frau packte Wasserflaschen, vorgekochtes Essen in Plastikdosen und zwei Taschenlampen samt Ersatzbatterien in einen Rucksack. Die restliche Zeit der Dämmerung verbrachte sie damit, in der Wohnung herum zu tigern und im 30 Minuten-Takt ihre Mutter anzurufen. Das Handy war weiterhin ausgeschaltet und Mias Verzweiflung erreichte ihren Höhepunkt, wenige Minuten bevor die Sonne aufging. 
 

 
 
Als die ersten Strahlen zum Fenster hereinschienen, trug sie ihre Ausrüstung zum Auto. Zudem deponierte sie eine alte Decke und Ersatzklamotten im Kofferraum. Zuletzt schrieb sie auf einen Zettel, wohin sie fuhr. Sie legte ihn auf dem Küchentisch ab. Sollte ihr auch etwas zustoßen, würde wenigstens jemand kommen und nach ihr suchen.
 
Hoffentlich.
 
Überdreht und mit flauem Magen setzte sich Mia ins Auto und machte sich auf den Weg, ihre Freundin zu suchen. Sie fuhr mit gemäßigtem Tempo die vertraute Straße entlang und wurde immer langsamer, je näher sie ihrem Ziel kam. Ihres Wissens nach endete die Straße auf der sie sich befand an einem Forstweg, der nur für Geländewagen und Traktoren befahrbar war. Sie staunte nicht schlecht, als kaum hundert Meter vor dieser Stelle im Wald eine Abzweigung zum Vorschein kam. Wie oft war sie hier schon gewesen und hatte diese uralte gepflasterte Straße nie gefunden? 
 
Zweifel an der ganzen Sache kamen ihr in den Sinn. Bei Tage im hellen Sonnenschein verlor auch die Sache mit Louisas Augen an Bedeutung. Vielleicht habe ich mir das alles nur eingebildet, dachte Mia und wollte schon umkehren. Das Aufblitzen einer Sonnenspiegelung am Ende der holprigen Straße weckte jedoch ihre Neugier. Sie fuhr das letzte Stück etwas schneller und riss ungläubig die Augen auf, als sie mitten im Wald ein Plateau entdeckte. Es war nicht besonders hoch und daher von Weitem der Bäume wegen auch nicht zu sehen. Die Spiegelung kam von einem der vielen Fenster des Schlosses dort oben. Mia parkte das Auto auf dem riesigen und seltsamerweise völlig leeren Parkplatz am Fuße des Plateaus und zog den Flyer hervor. Die Zeichnung der Mauer, des runden Zugangs und der ganzen Stadt sah so aus, als wäre sie von genau dieser Stelle aus angefertigt worden, an der sie nun stand. Ein kalter Schauer jagte ihr den Rücken hinunter. 
 
Sie schnallte sich den Rucksack um und marschierte mit einem mulmigen Gefühl im Bauch los. Der gewundene Weg nach oben war steil und kurz. Die Stille vor der Mauer, welche die Stadt umgab, war unheimlich, aber die Lautstärke innerhalb des Durchgangs noch viel mehr. Als Mia den steinernen Wall betrat, drangen unzählige vertraute Geräusche an ihr Ohr. Musik aus einem Lautsprecher, Menschen, die beratschlagten, was sie als nächstes ausprobieren wollten und die Stimme eines kleinen Mädchens, das unablässig wiederholte:
 
»Nochmal! Mama, ich will nochmal! Nochmal!«
 
Mia ging verunsichert zwei Schritte zurück und vernahm augenblicklich Stille. Außerhalb des Walls hörte sie als einziges Geräusch das Rascheln der Blätter im Wind. Das machte sie stutzig. Die junge Frau verharrte dort eine Minute lang und überlegte. Dieses eigenartige Phänomen kannte sie sonst nur von Geschäften, die im Winter die Vorzüge eines Warmluftvorhanges nutzten. Dieser schluckte auch sämtliche Geräusche, aber hier gab es natürlich keinen. Und schon gar nicht mitten im Sommer. Ihre Neugier siegte zuletzt und sie durchschritt erneut den steinernen Ring. Innerhalb der Mauer schallte das Lachen unzähliger Menschen zu ihr herüber, die sich ganz offensichtlich amüsierten. Sie betrat eine kleine Gasse zu ihrer Linken und ließ die vordere Reihe baufälliger Häuser hinter sich. Am Ende der schmalen Passage kamen ihr bereits andere Besucher entgegen und zu ihrer Überraschung wimmelte es schon bald von Leuten. Alte, junge und jede Menge Familien mit Kindern wuselten herum. Hinter der Häuserfront tat sich eine weite offene Fläche auf. Die dicht aneinander gereihten Fahrgeschäfte hatten Hochbetrieb und auch die vielen Würstchenbuden und Zuckerwattestände waren gut besucht. Mia konnte es noch nicht fassen. Wieso hatte sie davon nicht schon früher erfahren? Nie ein Sterbenswörtchen darüber gelesen? 
 
Das geschäftige Treiben ließ Mia für einen kurzen Moment den Grund für ihre Anwesenheit vergessen. Sie schlenderte herum und ließ sich von der angenehmen Atmosphäre einlullen. Als sie eine junge Frau entdeckte, die Eve zum Verwechseln ähnlichsah, fiel es ihr schlagartig wieder ein. Eve!
 
Sie lief der Frau hinterher, aber als sich diese plötzlich umdrehte, erkannte Mia ihren Irrtum. Das war nicht Eve. Die fremde Frau sah sie mit einem freundlichen Lächeln an und fragte:
 
»Kann ich Ihnen irgendwie helfen?«
 
Mia blinzelte überrascht. Hatte sie doch eher damit gerechnet, angefahren zu werden im Sinne von - Was wollen Sie von mir? -
 
»Ich suche eine Freundin.«
 
Die fremde Frau sah sie nur mitleidig an und gab zurück:
 
»Viel Glück bei der Suche.«
 
Die Fremde drehte sich von Mia weg, ließ die irritierte junge Frau einfach stehen, und ging weiter. Was sollte das denn? Viel Glück bei der Suche? Diese komische Antwort beschäftigte Mia noch eine Weile, während sie den Rummelplatz erkundete und in jedem Winkel der Stadt nach Eve Ausschau hielt. Je weiter sie ging, desto größer erschien ihr dieser bunt zusammen gewürfelte Haufen Häuser aus unterschiedlichen Epochen. Fachwerkhäuser, wie man sie aus Deutschland kennt, standen neben asiatisch aussehenden Hütten. Gleich dahinter kam ein gigantisches Schloss zum Vorschein, das wohl der Ritterzeit entsprungen sein musste. Mia ging hinein und fand sich schnell in einem unübersichtlichen Labyrinth aus verwinkelten Gassen und Gängen wieder. Die wenigen Menschen, die dort herumliefen, sahen Mia alle komisch an. Sie konnte ihre Gesichter kaum noch erkennen, weil es im Inneren der alten Gemäuer ziemlich düster war. Obwohl die Sonne immer noch ungetrübt schien, war es hier drinnen als würde man versuchen durch Nebel zu sehen. Schemen tauchten auf und verschwanden gleich wieder. Mia überkam wieder dasselbe gruselige Gefühl wie in Eves Wohnung. Als würde sie beobachtet werden. Sie sah sich um, konnte aber nichts als geschlossene Mauern um sich herum entdecken. Sie ging schneller und wählte an jeder neuen Gabelung jeweils den breiteren Weg, in der Hoffnung möglichst bald hinaus zu finden. Mit Bestürzung stellte sie fest, dass sie entweder im Kreis lief oder immer tiefer in die verwinkelten Gänge eintauchte.





- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Jenny Kefer
Bahnweg 6
3421 Höflein
jk79@gmx.at


            Bildmaterialien © Copyright by

            Jenny Kefer

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/j-k--wildling-mia-monster-eve-ebook-neobooks-AVVnxWozz5W64AJ33a57
        


        
            ISBN: 978-3-7380-7377-5
        

    







Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/AVVnxWozz5W64AJ33a57.jpg
Mia, Monster & Eve

MYSTERY SHORT STaRY

i By
g/

1K W e ﬂ









